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Österreich und Sibirien

In Bezug auf Bootstouren war unser Heimat-
land Österreich ursprünglich ein Paradies.
Stellt man sich die Schönheit der Flüsse samt
umgebender Landschaft und die historisch
beschriebenen Fischbestände in unseren
Fließgewässern vor, so würden sich lange
Bootsfahrten mit der Angelrute an Bord förm-
lich aufdrängen. Beispielsweise im Salzachtal
nach Bischofshofen, über die Wasserscheide
nach Radstadt an der Enns und dann über
das steirische Ennstal mit seinen riesigen
Mäandern bis Admont; die wildesten Strom-
schnellen des Gesäuseeingangs umtragen,
vor beeindruckendem Bergpanorama weiter
bis zur Salza und über die tiefen Schluchten
der mittleren Enns bis zur Mündung der wun-
derschönen Steyr; weiter über die Auland-
schaft der unteren Enns bis an die Donau; bei
entsprechend Zeit weiter über das Machland

und die Durchbruchsstrecken des Struden-
gaues und der Wachau bis hinunter nach
Wien.
Ein unbezahlbares Erlebnis, doch heute ist zu
befürchten, dass derartige Unternehmungen
mit Ausnahme des Gesäuses und der
Wachau als Frust-Erlebnis enden: Durchsto-
chen die Mäander, monoton reguliert das
obere Ennstal; fast die gesamte mittlere und
untere Enns und die Donau eine Staukette;
statt Schotterbänken mühsam zu überwin-
dende Rückstaubereiche von 15 Kraftwerken
allein an der Enns; ein danieder liegender
Fischbestand auf der ganzen Strecke.
Umso interessanter ist es, Orte zu erkunden,
wo sich eine derartige Zeitreise erübrigt. Wo
man auch heute nicht nur intakte Flussland-
schaften genießen kann, sondern daran erin-
nert wird, was in der Heimat als Tribut an ein
einseitiges Fortschrittsideal verloren gegan-
gen ist. Und wo beim Schutz und der Res -

Vom Baikalsee in den »Wilden Westen«
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taura tion der Gewässer anzusetzen ist. Der
Süden Sibiriens liegt auf ähnlicher geografi-
scher Breite und Seehöhe wie Österreich, un-
terscheidet sich wesentlich aber hinsichtlich
des kontinentalen Klimas, einer entsprechen-
den Hydrologie und diesbezüglich abwei-
chende Habitatbedingungen für Flora und
Fauna. Trotzdem findet man hier Gewässer-
systeme, die einen ähnlichen Wechsel cha-
rakteristischer Flussabschnitte wie beispiels-
weise an unserer heimischen Enns bieten.
In dieser Hinsicht stellen Oberläufe des Je-
nissei ein spannendes Ziel dar. Hier, im Grenz-
land zwischen den Autonomen Russischen
Republiken Buryatien und Tuwa sowie der
Nordmongolei, findet man eine ethnisch,
landschaftlich und naturgeschichtlich enorm
interessante Wildnis. Im schwer zugänglichen
Ostsayangebirge leben die letzten Familien
kleiner Volksstämme wie Tofolaren, Sojoten
oder Zsaatan, die sammeln, jagen und im Ge-
birge auch auf dieser gemäßigten Breite Ren-
tiere züchten.
Das Gebiet ist auf dem Landweg am »leich-
testen« von der buryatischen Seite im Westen
des Baikalsees erreichbar. Mein Plan ist die
Überquerung des Gebirges zu Pferd bis zu
einem Bergsee auf der unzugänglichen tuwi-
nischen Seite. Von dort fließt der Fluss Belin
Gol parallel zur mongolischen Staatsgrenze

bis zum Oberlauf des Kleinen Jenissei, der mit
dem Boot weiter bis in die tuwinische Steppe
befahrbar ist (siehe Karte im ersten Teil).
Möchte man die Analogie zur Enns noch ein-
mal bemühen, so würde die Tour einer Über-
querung der Niederen Tauern zu Pferd von
Tamsweg im Lungau aus entsprechen, um die
Bootstour nach dem Riesachsee und den
Riesachfällen zu beginnen und weiter den
 Unter tal bach und die Enns bis hinunter zur
Donau zu paddeln.
Besonders reizvoll – gleichermaßen bei der
virtuellen Enns-Tour als auch bei der realen
Befahrung in Südsibirien – stellt sich der stete
Wandel der Flusslandschaft dar. Der Flusstyp
wechselt in Abhängigkeit von Gefälle, Ab-
fluss, Geschiebe und Talform von gestreck-
ten über pendelnde und verzweigte Gerinne
bis hin zum Mäanderfluss. In Summe er-
streckt sich unsere Bootstour in Sibirien über
1000 Höhenmeter und fast 450 Flusskilome-
ter. Bereits das mittlere Gefälle von mehr als
zwei Promille über die gesamte Strecke be-
eindruckt, es wird jedoch sehr diskontinuier-
lich abgebaut. Es erwarten uns auf 300 Kilo-
meter und damit einen Großteil der Strecke
verteilt immer wieder Stromschnellen des drit-
ten und vierten Schwierigkeitsgrades.
Das zu befahrende Flusssystem bietet also
vielfältige Herausforderungen, auf die sich

Längenschnitt des befahrenen Flusssystems mit Gefälle (schwarze Linien) und Zuordnung fluss  mor pho -
logischer Typen (farbige Balken). Zum Vergleich sind Untertalbach und Enns dargestellt.
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Harald Eidinger und ich durch entsprechen-
des Training vorbereitet haben. Auf den Wild-
wasserstrecken der Salza, Enns und Kop-
pentraun haben wir in steigender Schwierig-
keit unseren »Grabner Outside«-Schlauch -
kanadier ausführlich getestet und dabei
Erfahrung und Selbstvertrauen in schwerem
Wildwasser gesammelt. Dieses geniale Boot
bleibt in verblockten Wildbächen wie auch in
mächtigem Wuchtwasser trotz Beladung mit
Proviant und Ausrüstung für drei Wochen ein-
wandfrei manövrierbar. Es stellt daher das op-
timale Gerät für derlei Expeditionen dar.

Auf dem Wildbach Belin Bashen

Nach einigen kurzen III– IVer Stromschnellen,
die eine Reihe kleinerer Seen im Anschluss an
den vier Kilometer langen Belin Chol (siehe
Teil 1) verbinden, heißt es zuerst einmal
schleppen. Beim letzten Ausrinn braust der
Wildbach über eine steile, ein paar hundert
Meter lange Kaskade im 5. Schwierigkeits-
grad, deren Befahrung nur mit einem schnel-
len Kajak und auch damit nur ratsam scheint,
wenn das nächste Krankenhaus in Reichweite
liegt. Hier in der Wildnis ist Umtragen auf dem
Landweg sicher die bessere Wahl.

Im Anschluss stellt die typische Morphologie
von Seeausrinnen die Strapazierfähigkeit un-
serer Nerven und Bootshaut auf eine harte
Probe. Mangels Geschiebe besteht das
Bach bett aus groben Steinen und Blöcken.
Mit rasanter Geschwindigkeit werden wir
durch das trogförmige, enge, steile und stark
verblockte Gerinne gerissen. Dabei ist vor-
ausschauendes Fahren überlebensnotwen-
dig, aber mit sehr viel Zeitaufwand zum Kehr-
wasserfahren, Aussteigen und Besichtigen
vor der Befahrung verbunden. Doch hier stellt
es sich ein, das Gefühl, wieso man diese Stra-
pazen auf sich zu nehmen bereit ist: Auf sich
selbst gestellt, total im Hier und Jetzt verhaf-
tet, für sein Wohl zu 100% selbst verant-

wortlich zu sein, die hoch gesteckte, aber
machbare Herausforderung erfolgreich zu
meistern. Direkter, intensiver zu sehen, spüren
und handeln scheint kaum vorstellbar.
Trotz der aufwändigen Befahrung muss Zeit
bleiben, uns mit dem Fischbestand zu be-
schäftigen. Denn der stellt sich schon hier im
Oberlauf als sehr hoch dar – wohl ebenfalls
ein Resultat des Einflusses der Seen strom-
auf. Wie auch weiter stromab beginnt pünkt-
lich ab zwei Uhr Nachmittag ein massiver Ein-
tagsfliegen-Schlupf, auf den die zahlreichen
Gelbschwanzäschen mit ausgeprägten  Steig -
orgien reagieren. Die Aktivität klingt am spä-
ten Nachmittag ab, so dass das Gewässer bis
zum nächsten Nachmittag wieder wie leerge-
fegt wirkt. Zarte Trockenfliegen aus Enten-
bürzelfedern stellen sich als die mit Abstand
fängigsten Köder heraus – nicht verwunder-
lich, imitieren sie die Eintagsfliegen-Duns
doch trefflich.

Belin Gol – Mäander und Katarakte

Nachdem sich der Belin Bashen mit dem ei-
gentlichen Belin Gol – einem kleineren, stark
Geschiebe führenden Bach – vereinigt und
sich das Gefälle mäßigt, entwickelt sich ein
gut befahrbarer, pendelnd-verzweigter Fluss -

Wildwasser der Kategorie V

… und Kategorie IV

Logjam – Schleppen ist angesagt !
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typ. Doch auch diese Strecke birgt ihre
Tücken. Nach wenigen Kilometern stehen wir
vor einer großen Totholzverklausung (Logjam),
finden aber eine trocken liegende, schottrige
»Flutmulde«, die Hochwasserabflüsse ab-
führt. Die Verklausung lässt sich hier gut um-
tragen, bis wir wieder auf einen befahrbaren
Nebenarm treffen. Durch die »Filterwirkung«
des Logjams ist die Strecke weiter stromab
frei von Verklausungen, bis sich der Fluss er-
neut wandelt.
Er beginnt über den sumpfigen Boden des
gesamten Trogtals zu mäandrieren und fließt
nur ganz träge durch die alpine Landschaft.
Aufgrund des geringen Gefälles ist die Si-
nuosität so stark, dass die Schlingen teils
viele hundert Meter entgegen der Talrichtung
scheinbar stromauf fließen. Auch Mäander-
sprünge bzw. Altarme treten auf. Eine der -
artige Flussform assoziiert man gemeinhin mit
Niederungsflüssen und nicht mit sommerkal-
ten Oberläufen, aber auch in Mitteleuropa wa-
ren mäandrierende, größere Rhithralgewäs-
ser ursprünglich nicht selten. So können wir
uns hier am Oberlauf des Belin Gol sehr an-
schaulich vergegenwärtigen, wie das Ennstal
zwischen Steinach und Admont oder auch die
Salzach im Oberpinzgau vor 2000 Jahren
ausgesehen haben könnten.

Schon seit unserer Ankunft am Baikalsee sind
wir mit einem Wettergeschehen konfrontiert,
das man bestenfalls als »abwechslungsreich«
bezeichnen könnte. Als sich der fast all täg -
liche Regen in Schneeregen umwandelt und
wir morgens am Belin Gol von einer 15 cm
dicken Neuschneedecke überrascht werden,
hält sich die Begeisterung in Grenzen. Ein
weiterer Reservetag muss zum Auswettern
verbraucht werden, weil Boot fahren bei stür-
mendem Schneefall und 4 Grad Wassertem-
peratur nicht nur unangenehm, sondern wirk-
lich gesundheitsgefährdend wäre.

Neugierig, welche Fischarten in diesem Ab-
schnitt vorkommen, keschere ich Jungfische,
die sich in kleinen Holzstrukuren und über-
hängender Vegetation am Gleitufer tummeln.
Es handelt sich um Jungäschen (von knapp
40 mm Länge) und auch einen kleinen Sibiri-
schen Huchen (russ. Taimen, Hucho taimen
Pallas, 1773). Dieser misst nur 34 mm, ist da-
mit sogar kleiner als seine potenzielle Beute
und dürfte sich im ersten Lebensjahr wohl
noch durchwegs von Wirbellosen ernährt ha-
ben. Führt man sich vor Auge, dass Huchen
in sommerwarmen mitteleuropäischen Ge-
wässern im Herbst des ersten Lebensjahres
bis über 200 mm Länge (Äschen bis über
150 mm) erreichen können, so zeigt sich
 dras tisch, dass der Belin Gol einen extremen
Lebensraum darstellt. Taimen wachsen ge-
nerell meist schleppender als europäische
Huchen, aber auch die am langsamsten
wachsenden Populationen aus Oberläufen si-
birischer Flüsse in einer umfassenden Zu-
sammenschau von Holcik et al. (1988) er -
reichen im ersten Jahr schon mindestens
90 mm. Das ungewöhnlich geringe Wachs-
tum im Belin Gol wäre schlüssig so zu inter-
pretieren, dass dieser Gebirgsfluss aufgrund
der überaus kalten Temperaturen und der kur-
zen Wachstumsphasen an der Grenze der
Besiedelbarkeit liegt.

Pendelnd-furkierender Abschnitt

Äschenfischerei in herbstlicher Landschaft

Wintereinbruch
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Dies könnte auch für den geringen Bestand
adulter Taimen verantwortlich sein. Wir sehen
in der Mäanderstrecke zwar einige teils weit
über einen Meter lange Exemplare, zu fangen
sind sie hier aber nicht. Meist wird schon die
Annäherung, spätestens aber das Aufplat-
schen des Köders an der spiegelglatten
Oberfläche des kristallklaren Wassers mit
Flucht oder desinteressiertem »in die Tiefe
Gleiten« quittiert. Weiter stromab sind Taimen
trotz hoher Anstrengungen weder zu sehen
noch zu fangen, wohl ist der Fluss hier zu
rasch fließend und turbulent. Auch der Lenok
(Sibirische Forelle, Brachymystax lenok Pal-
las, 1773) kommt anscheinend noch nicht vor.
Der Grund für das geringe Gefälle der Mäan-
derstrecke offenbart sich zwei Tagesetappen

weiter. Hier bricht der Fluss durch Basalt, also
vulkanisches Gestein, das das Tal abgeriegelt
hat, wodurch die abrupte Änderung des
Talgefälles entstand. Wir treffen hier auf eine
lange Wildwasserstrecke mit Stromschnellen
vierten Grades, die wegen der spitzen, hexa-
gonalen Verwitterung des Basalts an den stei-
len, teils unterspülten Ufern mit großem Re-
spekt besichtigt und befahren werden.
In diesem Abschnitt gelingt der Fang der bei-
den ersten und einzigen Lenoks im Belin Gol.
Bei einer Länge von 640 und 650 mm handelt
es sich dabei schon um kapitale Tiere. Selt-
sam, kleinere Adulte oder Junglenoks können
wir in diesem Fluss (im Gegensatz zum an -
schließen den Kyzyl Khem) nirgends fangen.
Diese Art führt – ähnlich wie die Bachforelle –

Mäanderstrecke des Belin Gol

0+ Taimen aus dem Belin Gol, 34 mm (September!) 0+ Äsche aus dem Kyzyl Khem, 51 mm
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stromauf gerichtete Laichwanderungen
durch. Im Anschluss daran bleiben manche
Tiere noch zum Fressen in den Oberläufen.
Vielleicht kommt dadurch der sonderbare Po-
pulationsaufbau im Belin Gol zustande.

Auf großem Fluss

Nach zehn Tagen erreichen wir die Mündung
des Belin Gol in den Kyzyl Khem (Kisil Chem).
Dieser Oberlauf des Kleinen Jenissei entwäs-
sert ein riesiges Einzugsgebiet im nordmon-
golischen Darhat-Becken und führt bereits
ohne Belin Gol (MQ geschätzt 75 m3 s–1) einen
mittleren jährlichen Abfluss von 148 m3 s–1.
Die Beschreibung von Radin (1997) zeigt,
dass Flusslänge und Einzugsgebiet des Klei-
nen Jenissei größer sind als jene des Großen

Jenissei und das erstere Flusssystem als
 eigent licher Jenissei-Oberlauf gelten müsste.
Die Grenze zur Mongolei liegt nur fünf Kilo-
meter entfernt, so dass wir diesen mächtigen
Fluss auf russischem Territorium fast zur
Gänze erkunden können. Die erste erfolgrei-
che Befahrung der gesamten Strecke aus der
Mongolei dürfte erst im Jahr 1980 durch ein
russisches Team gelungen sein, was aufgrund
der Tatsache nicht weiter verwundert, dass
dort extreme schwierige Stromschnellen im
fünften Grad zu meistern sind.
Ich durchquere einige Kilometer des schwer
durchdringlichen Auwalds, um einen umlie-
genden Hügel zu besteigen. Dort bietet sich
ein großartiger Überblick über die Auland-
schaft mit seinen großen Schotterflächen und

Blick über eine Durchbruchsstrecke des Belin Gol Scouten einer IVer Stromschnelle

Spitznasen-Lenok mit 64 cm
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Harald mit Gelbschwanzäsche

Mündung des Belin Gol (links) in den Shishkhid (Hintergrund)

Selbstauslöser-Aufnahmen des »Outside« im Kyzyl
Khem

… und im Kleinen Jenissei

verästelten Nebenarmen. Es macht großen
Spaß, mit dem Boot unterwegs zu sein und
zu versuchen, in dem vielfältigen Flusssystem
Fischeinstände auszumachen und zu be -
fischen. Neben der häufigen Äsche ist hier
auch der Lenok in allen Altersstadien anzu-
treffen, dazu kommen Elritze und Aalrutte vor.

Das »sibirische Gesäuse«

Bereits nach wenigen Kilometern verengt sich
das Tal erneut, und es beginnt eine über
150 km lange Schlucht. Aufgrund des engen
Abflussquerschnitts kommt es hier bei Hoch-
wasser zu Aufspiegelungen um bis zu 10 m.
Hoch über dem Wasserspiegel angetriebene,
quasi »in der Luft« hängende Baumstämme
zeigen drastisch, wie apokalyptische Verhält-
nisse dann herrschen müssen. Aber auch
jetzt, bei Mittelwasser, entwickelt sich eine
enorme Wasserwucht; zwischen den haus-
hohen Wellenbergen werden wir im kleinen
»Outside« zum Spielball der Gewalten. Vor
der Befahrung besichtigen und überlegen wir
gewissenhaft, wie Stromschnellen einzufah-
ren und zu passieren sind. Gefahren gehen
nicht nur von den Wasserwalzen und fluss-
mittig verstreuten Felsblöcken aus. In Bie-
gungen auf den Wellenbergen schaukelnd,

mit den Ruderblättern ins Leere schlagend,
wird man mit unbändiger Kraft in den Außen-
bogen gezogen. Unbedingt gilt es zu vermei-
den, dort Bekanntschaft mit unterspülten Fel-
sen zu machen. In dieser auch per Helikopter
nicht erreichbaren Schlucht eine Verletzung
zu riskieren oder das Boot samt Ausrüstung
zu verlieren – die Konsequenzen malt man
sich nicht gerne aus. Doch zum Glück gelingt
nach dem Herzklopfen beim Erkunden jeder
schwierigen Stelle eine Befahrung ohne Ken-
tern.
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Nach der eindrucksvollen Durchquerung der
meist eng durch dunkle Basaltfelsen einge-
fassten Schlucht, deren mit herbstlich gold-
gelb verfärbten Lärchen und Pappeln be-
standene Hänge eine wundervolle Farb -
kulisse bilden, erreichen wir die Mündung des
großen Zubringers Khaa Khem (Ka Chem).
Dieser Wildfluss ist unter russischen Wild-
wasserfahrern populär, weil er im Oberlauf mit
entsprechenden Fahrzeugen auf dem Land-
weg erreicht werden kann. Spätestens ab hier
wird der Kyzyl Khem auch Kleiner Jenissei
(russ. Malyi Enisei) genannt, und die Schlucht
weitet sich teils stärker, so dass Verzweigun-
gen und größere Schotterflächen entstehen.
Dazwischen ist auch dieser große Fluss (MQ
300–400 m3 s–1, Breite ca. 150–200 m) durch
mächtige Stromschnellen geprägt, die es in
Mitteleuropa in dieser Dimension kaum gibt.
Der Standort nach der Khaa-Khem-Mündung
würde investitionskräftigen Energieversorgern
wie ein feuchter Traum erscheinen. Mehr als
300 Kubikmeter pro Sekunde Mittelwasser
bei 245 m Fallhöhe, so die energiewirtschaft-
lich ohne einen einzigen Kilometer Seiten-
damm erschließbaren Kennwerte bei Einstau
der Schluchtstrecke. Mit Ausnahme von Herr-
gott und ein paar Maralhirschen keine betrof-
fene Partei. Aufgestaut, könnten von hier aus
weit mehr als alle vielleicht 100.000 tuwini-
schen Haushalte mit sauberem, CO2-neutra-
lem Ökostrom aus Wasserkraft versorgt wer-
den. Wer sich gegen ein derart sinnvolles
»Öko-Projekt« stellen würde, müsste schon
ein notorischer Verhinderer oder gar ein
Atomstrom-Fanatiker sein! Oder etwa nicht?
Wieso sollte man in anderen Gebieten der
Erde andere Maßstäbe anlegen als in der Hei-
mat?

Erste Menschen

Nach 15 Tagen auf dem Fluss, ohne andere
Leute wahrzunehmen, treffen wir erstmals auf

Menschenseelen. Es sind so genannte »Alt-
gläubige«, die sich wegen religiöser Verfol-
gung im zaristischen Russland in das vom
Rest der Welt abgeschnittene Tal am Kleinen
Jenissei zurückgezogen haben. Diese alt -
ortho doxen Russen leben nach altherge-
brachten Sitten und Gebräuchen. Sie lehnen
moderne technische Fortschritte weitgehend
ab. Wir fühlen uns um ein Jahrhundert
 zurück versetzt, als wir die Altgläubigen beim
Ausgraben ihrer Kartoffeln noch jetzt im Sep-
tember beobachten – kurz bevor der Boden
gefriert. Mit frisch gebackenem Brot und heu-
rigen Kartoffeln, die diese asketisch lebenden
Menschen bereitwillig mit uns teilen, können
wir unseren Proviant und die bereits karge
tägliche »Fischmahlzeit« auffetten. Diese zu
besorgen fällt immer schwerer, sobald wir in
besiedeltes Gebiet kommen. Größeres
»Schuppenwild« ist fast überhaupt nicht mehr
anzutreffen, und weiter stromab der Gehöfte
der Altgläubigen im Bereich der ersten tuwi-
nischen Dörfer können wir mit Ausnahme von
ein- und zweisömmrigen Äschen überhaupt
keine Fische mehr fangen.
Woran dies liegt, ist unschwer zu erkennen.
Auf jeder zweiten Schotterbank stehen Tuwi-
ner beim Fischen, wir können deren mongo-

Die Schlucht des Kyzyl Khem Aussicht vom beliebten Lagerplatz an der Khaa-
Khem-Mündung

Harald mit ebenfalls bärtigem »Altgläubigen«
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Vom Ufer mit »Schiffchen« fischende ältere Dame

Gelbschwanzäschen Kleine Lenoks aus dem Kyzyl Khem

lische Gesichtszüge gut erkennen. Die auto-
nome Republik Tuwa (ca. 305.000 Einwohner
auf mehr als der doppelten Fläche Öster-
reichs) gehört zu den ärmsten Gebieten der
Russischen Föderation; die offizielle Angabe
von etwa 20% Arbeitslosigkeit unterschätzt
das wahre Ausmaß wohl deutlich. Jung und
Alt, Männer und Frauen, ob früh morgens
oder spät am Abend, am Ufer oder auf Inseln
– überall und ständig beobachten wir Men-
schen, die verschiedenste Methoden anwen-
den, um damit auch noch so kleine Fische zu
erbeuten.
Als kuriose Angeltechnik fällt uns jene mit
einem kleinen Holzkatamaran auf, der als
Scherbrett funktioniert. Dieser wird von der
Strömung an einer seitlich befestigten, etwa
20 bis 30 m langen Leine vom Ufer aus Rich-
tung Flussmitte gedrückt. An dieser Haupt-
schnur sind in geringen Abständen Vorfächer
befestigt, an denen Kunstfliegen zum Fang
von Äschen und Lenoks, aber sogar Köder -
fische oder Mausimitationen zum Taimenfang
hängen. Mit dieser Montage am Ufer strom-
auf und stromab marschierend, lassen sich
sehr effizient große Gewässerflächen be-
bzw. leerfischen. Wie Gewichte und Netz reste

am Ufer bezeugen, sind hier aber auch noch
drastischere Methoden gebräuchlich. Von der
im Winter in Russland generell mit Vorliebe
durchgeführten Eisfischerei ganz zu schwei-
gen.
Wir kommen hier zu der Erkenntnis, dass
auch große, hydromorphologisch vollständig
unberührte Flüsse bei entsprechend inten -
siver Fischerei de facto leer gefischt werden
können. Freilich spielt dabei auch das har-
sche Klima bzw. die geringe Produktivität die-
ses sibirischen Gewässers mit eine Rolle. Ich
gehe davon aus, dass der reliktäre Fischbe-
stand im Unterlauf im Wesentlichen von Ab-
drift- bzw. Ausstrahlphänomenen aus dem
schwer zugänglichen Oberlauf zehrt. Bei den
Äschen handelt es sich immer noch um die
Gelbschwanzäsche, die im gesamten Verlauf
des Kleinen Jenissei als einzige Äschenart
auftreten dürfte. Bei den kleineren Exempla-
ren sind die typischen Merkmale dieser Art
weniger auffällig ausgeprägt.

In der Steppe

Die Landschaft am Unterlauf erinnert stark an
die angrenzende Mongolei. Jenseits der
Uferanbrüche und eines schmal entwickelten
Auwaldes erstrecken sich weite Steppen, un-
bewachsene, trockene Hügel treten immer
weiter in den Hintergrund. Das Gewässer ist
durch meist einen oder zwei breite Haupt-
arme und eine Vielzahl oft mit Gehölzen be-
standener Flussinseln gekennzeichnet. Wir
 legen mehrere 50-km-Tagesetappen zurück,
um die gesamte Strecke bis zur Vereinigung
mit dem Großen Jenissei zeitgerecht zu be-
wältigen. Dort beginnt der eigentliche Jenis-
sei, der bereits ein jährliches Mittelwasser von
etwa 1010 m3 s–1 führt, womit sich der Ver-
gleich mit der Mündung der Enns in die Do-
nau (MQ ohne Enns ca. 1600 m3 s–1) auf-
drängt.
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Als wir schließlich am 18. September unser
Ziel, die Hauptstadt Kyzyl, erreichen, streckt
Väterchen Frost hier auf 600 m Seehöhe seine
eisigen Finger zum zweiten Mal nach uns aus.
Ein schneidend kalter Gegenwind wirbelt uns
erneut Schneeflocken ins Gesicht. In drei Wo-
chen auf dem Boot haben wir es geschafft,
eine enorme Strecke über viele Vegetations-
stufen, Landschaftsformen und Flusstypen zu
überwinden. Wir konnten dabei quasi eine
Zeitreise zurück in ein ursprüngliches Fluss-
system ähnlich unserer Heimat erleben. Be-
vor wir diese wieder sehen, gilt es, noch im
Pkw 450 Kilometer auf der gut ausgebauten
Straße zum Flughafen in Abakan (Hauptstadt
der  Auto nomen Republik Khakassien) zurück-
zulegen.

Gewidmet in aufrichtiger Bewunderung jenen
russischen Pionieren, die mit Schlauchkata-
maranen diese und noch deutlich schwieri-
gere Wildwassertouren, im Sayangebirge
marschierend (also ohne Pferde), erreichten
und ohne moderne Sicherheitsreserven erst-
mals befuhren.
Für fachliche Hinweise bedanke ich mich bei
Dr. Mikhail Skopets und Dr. Igor Knizhin.

Clemens Ratschan
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